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33. R. Koikwitz: Zur Biologie von Leptomitus lacteus').

^Vorläufii^o ^littheiluiig aus der Königliclien Versuchs- und
Prüt'ungsanstalt für Wasserversorgung- und Abwasser-

beseitigung.)

Eingeganfijen am "24. April 1901.

Die grosse Bedeutung der Mikroorganismen für die Reinigung

der GeAvässer hat, wie bekannt, seit Langem ein lebhaftes Interesse

für diese kleinen, thatkräftigen Lebewesen erweckt und eine stattliche

Zahl von Veröffentlichungen gezeitigt, durch welche wnr zunächst mit

den in Betracht kommenden Formen gut bekannt geworden sind.

Aber auch über ihre Lebensweise liegen bereits wichtige Arbeiten

vor, so dass wnr uns schon einen ungefähren Einblick in die durch

sie hervorgerufenen chemischen Umsetzungen verschaffen können.

Mit allen diesen Forschungen sind die ersten Handhaben o-es^eben,

regulirend in die sich abspielenden biologischen Processe einzugreifen

und sie durch geschicktes Lenken nutzbringend zu verwerthen.

Aus solchen Erwägungen heraus regte der Fachreferent im Cultus-

Ministerium, Herr Geh. Obermedicinalrath Dr. SCHMIDTMANN, die

Frage an, ob diese Mikroorganismen sich nicht für die Beurtheilung

des Grades oder der Art einer Wasserverunreinigung gleichsam als

Leitpflauzen, zur Unterstützung der chemischen und bacteriologischen

Analyse, verwenden Hessen^).

Eine daraufhin staatlicherseits eingesetzte Commission, bestehend

aus Chemikern, Zoologen, Bacteriologen und dem Vorsitzenden der

Kryptogameucommission für die Provinz Brandenburg, unternahm

deshalb in den Jahren 1899 und 1900 die systematische Untersuchung-

einiger (rewässer, welche verunreinigte Zuflüsse verschiedenster Art

aufnehmen.

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind vor Kurzem publicirt

1) Bezüglich der Nomeiiclatur vergleiche man: Cornu, Monographie des Sapro-

legniees. Ann. d sc. nat. 5. ser., tome 15 (1872), p. 14. — Schröter, Fungi in

Engler-Prantl, Die natürlichen Pflanzenfamilien. Bd. 1, Abth. 1 (1897), S. 101. —
A. Fischer, Phycomycetes in Rabenhorst's Kryptogamenflora. 2. Aufl 1^92. S. 370.

— Pringsheim, Ueber Cellulinkörner, eine Modification der Cellulose in Köruerform.

Berichte der Deutschen Botan. Gesellschaft. Bd. I (1883), S. 289.

2) Schmidtmann: Gutachten betreffend Städtecanalisation und neue Verfahren

für Abwässerreinigung. Vierteljahrsschrift für gerichtliche Medicin. 3. Folge, Bd. 16

(1898), Supplement-Heft S. XXXVIII; ferner ebenda, Bd. 19 (1900), Supplement-

Heft S. 182.
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worden^) und enthalten worthvolle Anregungen zu physiologisclien

Studien über zahlreiche Sehniutzwasser-Mikroorganismen.

Solche Studien im Verein mit einschlägigen ehemischen und

physikalisch -technischen Untersuchungen zu pflegen, ist in diesem

Jahre die „Kgl. Versuchs- und Präfungsanstalt für Wasserversorgung

und Abwasserbeseitigung-' zu Berlin in's Leben gerufen worden ^^.

Als ihrem wissenschaftlichen Mitgliede ist mir Seitens der Anstalt

die Aufo-abe aestellt worden, in Weiterverfolgung der Commissions-

Untersuchungen die Lebensgeschichte des berüchtigten Abwasserpilzes

Leptomitus lacteus zu erforschen, weil zu erhoffen steht, dass bei

Kenntniss seiner Physiologie durch geeignete Vorkehrungen die durch

übermässioe Entwickeluno- dieses Pilzes in den Gewässern hervor-

gerufenen Missstände gemildert, wenn nicht gänzlich beseitigt werden

können, dass also durch wissenschaftliche Forschung practi scher Be-

thätigung auf diesem Gebiete die Wege geöffnet werden.

Während ich hier nur kurz über die Resultate meiner ersten

Studien mit Genehmigung des Anstaltsleiters berichte, wird die aus-

führliche, mit einer Tafel versehene Mittheilung in den Veröffent-

lichunuen der Anstalt selbst seiner Zeit erscheinen.

Die botanische Litteratur lehrte bisher, dass Leptomitus zu deu

nur schwer zu züchtenden Pilzen gehört. Seine aus dem Freien in's

Laboratorium gebrachten Fäden konnten bisher im selben Wasser

auf keine Weise lebend erhalten werden; sie starben bereits nach

einigen Stunden ab^). Da der Pilz sich nur in fliessenden*) Ab-

wässern findet, versuchte man es mit Cultur in solchem Wasser, aber

auch dieser Versuch missglückte*). Dagegen gelang es einige Male,

aus seinen Keimen auf Mehlwurm- und Schweinsblasenstücken Culturen

des Pilzes zu erziehen®), aber auch hierbei kamen neuere Autoren

nicht zu dem gewünschten Ziel und sprachen die Vermuthung aus,

1) Lindau, Schiemenz, Marsson, Elsner, Proskauer und TmESiNG: Hydi-o-

biologischo und hydrochemische Untersuchungen über die Vorfluthersysteme der

Bake. Nuthe, Panke und Schwärze. Sonderabdruck aus der A^ierteljahrsschrift für

gerichtliche Medicin und öffentliches Sanitätswesen. 3. Folge, Bd. XXI (1901),

Supplenientheft.

2) Vergl. Schmidtmann: Viertcljahrsschrift für gerichtliche Medicin. Bd. XXI

(1901), Supplementheft S. II und III.

3) Pringsheim: Beiträge zur Morphologie und Systematik der Algen. Jahrb.

für wissensch. Botanik. Bd. 2, 1860; S. 113 u. 114 der gesammelten Abhandlungen.

4) Mez: Mikroskopische Wasseranalyse, 1898. — Göppert: Ueber Leptomitus

lacteus in der Weistritz. Ber. der Schles. Ges. für vaterl. Cultur, 1852, S. 54—62;

vergl. auch Bot. Ztg. l85o, S. 1(15. — Schikora, 1. c. S. 2.

5) Radais: Sur Tappareil vegetatif des Saprolegniees. Bull. Soc. mycol. de

France, 1898, S. 147.

6) Pringsheim 1. c. S. 114. — Zopf: Die Pilze in Schenk's Handbuch der

Botanik, Bd. IV (1890), S. 569.
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Leptomitus lacteiis köinito niög-licher Weise als Sclimarotzer^) leben

oder aus epiphytisclieni Wachsen auf anderen Pilzen Vortlieile ziehen'').

Jedenfalls galt soviel als feststehend, dass ohne Anwendung eines

besonderen Knnst^TifPes die Cultur von Leptomitus kaum Aussicht auf

durchschlagenden Erfolg bieten würde ^;.

Meine eigenen, jüngst eingeleiteten Culturversuche lehrten mich

indessen, dass bei der Wahl eines geeigneten Ausgangs-
materials der Pilz auch im Laboratoriimi mit leichter Mühe in

üppigen Rasen gezogen werden kann und dann ebenso wie die als

leicht cultivirbar bekannte Saprolegnia wächst. Man kann ihn auch

viele Tage lang in demselben Wasser, in welchem er im Freien

lebt, im Zimmer halten, ohne dass die heimgebrachten Fäden ab-

sterben ; und dazu ist weder Abkühlung, noch reicher Sauerstoffgehalt,

noch besonders ü:eartete Nahruns,- nöthio- wie nach den bisher vor-

liegenden Angaben zu erwarten war. Danach nahm man also an,

dass der Pilz sehr vergänglich*) wäre, und seine Vegetationsperiode

nach dem Ausschwärmen der Zoosporen bald zur Neige ginge.

Deshalb war auch nicht bekannt, wie er ungünstige Perioden

seines Lebens zu überdauern vermöchte, denn Eier mit ihren derb-

wandigen, schützenden Häuten waren und sind auch jetzt nicht be-

kannt; auch nach Gemmen^), welche das Pilzprotoplasma in ein

Ruhestadium überführen, hat man bei dieser Species vergeblich ge-

sucht. Bei der verwandten Gattung Saprolegnia dagegen sind solche

Zustände ganz allgemein verbreitet und bekannt^).

Das Pilzmycel ist aber, wie ich feststellen konnte, lebenszäh und

gar nicht so vergänglich als man bisher annahm, und es ist sicher,

dass sehr plasmaarme, im Wachsthum sistirte Hungerstadien der

Basalstücke des Pilzes für todt gehalten worden sind'').

Der strenge Winter 1900/1901 hatte in der Panke bei Berlin

1) Maurizio: Beiträge zur Biologie der Saprolegnieen. Separatabdruck aus

deu Mittheil, des Deutscheu Fischerei-Vereius. Bd. VII (1899), Heft 1, S. 44, 45.

2) Lindau, Schiemenz, Marsson etc. 1. c. S. 26. — Schikora, Entwickclungs-

bedingungeu eiuiger abwässerreinigender Pilze, insbesondere Sphaerotilus fluüans

nov. spec. und Leptomitus facteus. Zeitschr. für Fischerei und deren Hilfswissensch.,

1899, Heft 1, 2, S. 21.

3) Siehe Vierteljahrsschrift für gerichtl. Medicin, Bd. XXI (1901), ö. 118.

4) Zopf 1. c. S. 551.

5) A. Braun: Verjüngung in der Natur, 1851, 8.289. Vergl. dazu Pringsheim

1. c. S. 114.

6) DE Bary: Vergleich Morph, und Biologie der Pilze (1884), S. 155, 156. —
Alfr. Fischer: Phyeomycetes in Rabenhorst's Kryptogamenflora, 2. Aufl., 1392,

8.312, 322, 325. — KlebS: Saprolegnia mixta. Jahrb. für -wissenschaftl. Botanik.

Bd. 33, 1899, S. 573.

T) Schikora 1. c. S. 19. — Maurizio: Die Wasserpilze als Parasiten der Fische.

Zeitschr. für Fischerei. Bd. III (1895), 8. 276. — Mez 1. c. 8. 84.
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nur noch kümmerliche, zum Theil mit Schlammpartikehi umgebene

Reste von Leptomitus übrig gelassen, welche nur noch so wenig

Plasma in ihren Gliedern enthielten, dass dieses durch Ablösen des

Plasmaschlauches von der Zellwand mittelst Salz- oder Zuckerlösnng

unter Zusammenziehen desselben zu zarten Kügelchen sichtbar ge-

macht werden musste.

Diese kümmerlichen, übrigens auch durch ihre Auszweigung

interessanten Ueberbleibsel mit zum Theil abgerissenen Enden wuchsen

zwischen 8phaerotilus-Volsiern und sassen, mit diesen gemeinsam, an

Pfälden und in's AVasser gefallenen Zweigen fest.

Solche Reste des Pilzes, durch die Strenge des Winters zum

Darben verurtheilt und im Wachsthum gehemmt, nmssten natürlich,

im Laboratorium wieder unter günstige Bedingungen versetzt, viel

eher ein kräftiges Auswachsen erwarten lassen, als wenn man üppig

vegetirendes, mit Plasma erfülltes Material sammelt, seinem günstigen

Standort entrückt und künstlich weiter ziehen will. Dass solche

Fäden in Bezug auf Ernährung viel grössere Anforderungen stellen,

dürfte ohne Weiteres einleuchten.

So zeigt denn das Gedeihen meiner jetzt üppig auf Mehlwürmern

und Gelatineplatten vegetirenden Rasen, dass ein sonst schwierig zu

behandelnder Organismus, in seinem Verhalten in der freien Natur

richtig belauscht, sich willig der Behandlung im Laboratorium fügt.

Es ist mir die weitere Aufgabe gestellt worden, die so erhaltenen

Culturen, welche auch schon junge Keimpflänzchen enthalten, ähn-

lichen Versuchen zu unterw^erfen, wie es KlebS (1. c.) mit Sajjrolegnia

mixta gethan hat, um einen näheren Einblick in die Lebenseigeu-

thümlichkeiten von Lejytomitus zu gewinnen.

Ist dieses erste Ergebniss auch noch als bescheiden zu bezeichnen,

so bildet er zum mindesten die unentbehrliche Grundlage zu den

auüereoten weiteren Studien. Die fernere Untersuchung wird sich

dahin erstrecken, durch Forschungen im vorbedeuteten Sinne au der

Hand der practischen Erfahrungen diejenigen Stoffe kennen zu lernen,

welche man entweder aus dem Wasser ausscheiden muss oder die

man ihm zuzusetzen hat, um einer lästigen Entwickelung des Pilzes

vorzubeugen und so Behörden und betheiligte Industrien in ihrem

Bestreben bei der Beseitigung öffentlicher Missstäude zu unterstützen.
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